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		Über dieses Buch

		Im schönen Somerset wehrt sich eine alte Dame tapfer dagegen, ihr Landhaus zu verlassen. Denn dort sind ihr Rennpferd Irish Dancer und Sam, der Mann, den sie wahrscheinlich hätte heiraten sollen. Zur Rettung vor dem Altersheim engagiert Lady Pamela als Gesellschafterin die charmante Maeve. Und mit Maeve zieht das pralle Leben wieder in Charlton House ein.


	
		
		Über Sarah Challis

		
		Sarah Challis, geboren in Buckinghamshire, arbeitet als Englischlehrerin und lebt – nach Aufenthalten in Schottland und Kalifornien – heute mit Mann und vier Söhnen in Somerset.
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Kapitel 1
Maeve Delaney war sechsundzwanzig Jahre alt und besaß ganze fünfunddreißig Pfund. Sie hatte ihr Geld sorgsam gezählt und erfreut festgestellt, dass die aus Hosentaschen und vom Grund ihrer Handtasche zu Tage geförderten Münzen eine hübsche runde Summe ergaben. Das schien ihr ein gutes Omen. Schon manches Mal hatte sie in ihrem Erwachsenenleben weniger Geld besessen, andere Male dagegen weitaus mehr. Als sie nun an einem freundlichen Septembertag durch Regents Park ging, war ihr klar, dass etwas passieren musste. Meist ergab sich ja etwas. Das Positive an ihrer gegenwärtigen Lage war, dass sie ein Dach über dem Kopf hatte, auch wenn man ein besetztes Haus in Bethnal Green nicht gerade als Heim bezeichnen konnte; dass Mohammed einen Job als Kellner in einem algerischen Restaurant gefunden hatte, vorerst also versorgt war und sie nicht verhungern lassen würde; und dass sie tausend Meilen von dem letzten katastrophalen Mann in ihrem Leben trennten, ein Mann, der ihr das Blaue vom Himmel versprochen, sich dann aber als Lügner und Betrüger erwiesen hatte. Trotz ihrer bedrohlich bescheidenen Verhältnisse hatte Maeve einen optimistisch federnden Gang und ein Auge für die Schönheit des Morgens. Sollte sie zufällig eine Bank in der Sonne finden, wollte sie sich ein Weilchen setzen, an gar nichts denken und auf eine Eingebung zu warten.
Natürlich könnte sie ihren Vater in Belfast anrufen, er würde ihr ein Flugticket nach Hause schicken. Aber das war ihr allerletzter Ausweg. Seit sie mit siebzehn in einem Anfall von jugendlichem Trotz unter Türenschlagen und wütendem Geschimpfe von zu Hause abgehauen war, hatte sie ihn nur einmal um Hilfe gebeten: Damals war sie in Mexiko an irgendeiner Infektion erkrankt, und die Nonnen, die sie pflegten, hatten geglaubt, sie müsse sterben. Er hatte ihr telegraphisch das Geld für den Rückflug geschickt und das Klosterkrankenhaus mit panischen Anfragen bombardiert. Als sie sich jedoch so weit erholt hatte, dass sie nach Hause fliegen konnte, geschwächt, bleich und spindeldürr, hatte es nur ein paar Tage gedauert, bis die Spannungen zwischen ihnen erneut einen Sturm aufpeitschten wie jenen, der sie als Jugendliche aus dem Haus getrieben hatte. Das Haus bebte, die Fenster klapperten, und die neuen Vorhänge mit ihren Volants und Troddeln wehten bei diesen Ausbrüchen. Die arme Bethany, seit kurzem die zweite Mrs. Delaney und Architektin der neuen Innenausstattung, duckte sich vor Angst. Sie war eine sanfte, träge Frau mit friedlichen Rehaugen und üppiger Figur und kaum älter als Maeve. Allein schon ihre Fülle schien die Wutanfälle ihres Mannes zu dämpfen wie eine Decke, die über ein Feuer geworfen wird. Sie erstickte seine schlechte Laune mit ihrer Passivität und saugte seinen Zorn auf wie Löschpapier. Nur wenn er besonders bösartig wurde, glitt ihr eine dicke Träne über die Wange, worauf ihn sofort Reue überwältigte. Maeve war völlig anders. Wie ein Skorpion, der zum Stich ansetzt, baute sie sich auf und stand ihrem Vater in nichts nach, was Jähzorn und spitze Zunge anging. So war es schon seit jeher. Sogar äußerlich waren sie sich wie aus dem Gesicht geschnitten: klein, dunkelhaarig, hellhäutig mit vorwitziger Himmelfahrtsnase und großem, lebhaftem Mund. Gefährliche Menschen. Klug, sprunghaft und unberechenbar. Maeves Vater war ein angesehener Strafverteidiger. Ebenso gut hätte er auch ein brillanter Verbrecher sein können.
Ihre Mutter hätte Maeve niemals gebeten, ihr aus der Klemme zu helfen. Juanita Delaney lebte mittlerweile in Südfrankreich. Ihre halb spanische exotische Schönheit stand kurz vor dem endgültigen Verfall. Mit ihrem zu aufdringlichen Make-up, ihrem Herumgestöckel auf zu hohen Absätzen, dem zu exzessiven Rauchen und Trinken, dem zu tiefen Dekolleté und den ehemals berühmten, heute aber hühnerdürren Beinen jagte sie Maeve Angst ein; sie behielt ihre Mutter lieber als dunkle Schöne in Erinnerung, die von all ihre Mitschülerinnen bestaunt wurde. Ihre eigenen dicken gepuderten rosa-weißen Mütter in ihren hässlich steifen Kleidern hatten sich vorgedrängt wie eine Herde neugieriger Kühe, wenn Juanita am Elternsprechtag mit einem unerhörten Hut hereingerauscht oder in einem offenen Cabrio mit einem unbedeutenden sonnengebräunten Schauspieler am Steuer vorgefahren war. Maeve hatte gern mit ihr angegeben, sich insgeheim aber nach etwas mehr Normalität und Mütterlichkeit gesehnt.
Die ungewöhnliche Ehe ihrer Eltern ging in die Brüche, als Maeve zwölf war. Ihre Mutter versetzte ihr den Todesstoß, indem sie mit einem exaltierten französischen Filmproduzenten durchbrannte. Damals hatte sie Maeve bereits aufs Internat geschickt, zunächst in Irland, anschließend auf eine vornehme katholische Privatschule bei Windsor. Seitdem hatte Maeve ihre Mutter nur noch selten gesehen. Und jedes Mal war sie stärker beunruhigt. Selbst als Kind erkannte sie klar und peinlich berührt den Abstieg, der sich in ihrem Trinken, der Abfolge immer unattraktiverer und hoffnungsloserer Männer und ihren verzweifelten Versuchen äußerte, Jugend und Glamour zu bewahren. Ihr entging keineswegs, dass ihre Mutter im Grunde ihres Herzens zutiefst egoistisch war und sich nur dafür interessierte, eine begehrenswerte Frau zu bleiben.
Maeve ging schnell. Sie tat alles zügig. Bummeln kannte sie nicht. Seit sie siebzehn war, traf sie ihre eigenen Entscheidungen und war auf sich gestellt. Wenn etwas schief ging, war ihr völlig klar, dass sie selbst schuld daran war. Das gefiel ihr. Frei zu sein vom Einfluss anderer. Ihre Eltern konnten machen, was sie wollten. Ihr war es egal. Sollte ihr Vater doch eine Kosmetikerin mit nur einer Gehirnzelle heiraten. Sollte ihre Mutter ruhig zu einer verlebten alten Säuferin werden. Die beiden führten ihr Leben und sie selbst ihr eigenes.
Fünfunddreißig Pfund. Sie musste sich einen Job suchen. Ihr fielen die fünfhundert Pfund ein, die Carlos ihr schuldete. Sie hatte ihn verlassen, ohne sich das Geld von ihm zurückgeben zu lassen. Sechs Monate hatte sie auf seiner Charteryacht im Mittelmeer als Köchin gearbeitet. Im April hatte alles angefangen wie ein Traum, doch bis zum August war es in einen Albtraum umgeschlagen. Die Partnerschaft, die er ihr versprochen hatte, endete in Trunkenheit und Missbrauch. Der sanfte Liebhaber des Frühjahrs verwandelte sich in einen Besitz ergreifenden Dämon. Außer Resten von Sonnenbräune und verblassenden blauen Flecken hatte sie nichts vorzuweisen.
Maeve gehörte jedoch nicht zu den Menschen, die über vergangenes Unglück lange brüteten. Seit sie freiwillig die Schule ohne Abschluss verlassen hatte, war sie eine glühende Verfechterin der Schule des Lebens und der Universität der harten Schläge. Sie schrieb Carlos als Erfahrung ab. So etwas würde ihr nicht noch einmal passieren.
Heute Morgen war sie auf dem Weg durch den Park nach St John’s Wood zu ihrer Freundin Sophie, um bei ihr zu baden. Die liebe Sophie war großzügig mit ihrem Badeöl und besaß dicke, flauschige Handtücher. Natürlich von bester Qualität. Sie hatten auf der sorgfältig zusammengestellten Geschenkeliste für ihre Hochzeit gestanden. Voller Vorfreude dachte Maeve an das dampfende Badewasser. Als Gegenleistung passte sie auf die beiden zweijährigen Zwillinge, Freddy und Flora, auf. Es war eine faire Abmachung, die beiden entgegenkam. In der Regel hatte Maeve kein Mitleid mit anderen. Die Tatsache, dass Sophie von ihrem Mann verlassen worden war, weckte bei ihr kein Mitgefühl. Wer einen Mistkerl heiratet und sich von ihm Kinder machen lässt, hat es nicht besser verdient. Aber Maeve sah durchaus, dass Sophie eine schwere Zeit durchmachte. Sie war einfach zu nett, das war ihr Problem.
In der Ferne entdeckte Maeve eine leere Bank unter Bäumen, aber von der Sonne beschienen. Dort wollte sie sich hinsetzen und nachdenken.
Mit angezogenen Knien hockte sie sich auf die Bank wie ein angelnder Gnom auf einen Giftpilz. Ihre Probleme lagen auf der Hand. Kein Geld. Kein Job. Keine Wohnung. Zuerst brauchte sie einen Job und musste so lange in dem besetzten Haus bleiben, bis sie ein bisschen Geld gespart hätte, um sich eine Wohnung zu suchen. Eine Stelle als Kellnerin war jederzeit zu bekommen, wurde aber schlecht bezahlt. Das Gleiche galt für Putzstellen. Sie sprach einigermaßen fließend Französisch, Spanisch und Griechisch und könnte versuchen, einen Job als Fremdenführerin zu finden. Allerdings war sie nicht gerade versessen darauf, in London zu bleiben. Die Stadt war teuer und schmutzig, außerdem hatte sie das Gefühl, den Kontakt zu Gleichaltrigen verloren zu haben, die ständig in Pubs und Clubs herumhingen oder Klamotten kauften. Ach, das war ein weiteres Problem. An Garderobe besaß sie nur das, was sie in aller Eile hatte zusammenklauben können, als sie von der Yacht geflohen war. Ein Paar ausgetretene Turnschuhe, zwei schmuddelige Hosen, T-Shirts und ein Sweatshirt. Die schwarze Lederjacke, die sie trug, gehörte Mohammed. Mit fünfunddreißig Pfund in der Tasche konnte sie nicht viel kaufen. Nicht, wenn sie davon auch noch leben musste. Von Mohammed wollte sie sich nichts borgen, weil er endlich anfangen wollte, seiner weitläufigen Familie in Ägypten Geld zu schicken. Vielleicht konnte Sophie ihr etwas zum Anziehen leihen, wenn sie auf Jobsuche ging? Aber Sophie war groß, fast einsachtzig. In die meisten ihrer Kleider hätten zwei von Maeves Sorte hineingepasst. Mist.
Ein gut gekleideter älterer Mann ging langsam vorbei, er trug zwei Einkaufstüten voller Lebensmittel. Maeve schaute ihm hungrig nach. Sie sah ein Paket Croissants obenauf. Unter den Arm hatte er eine Zeitung geklemmt. Er lächelte die seltsam elfenhafte Gestalt freundlich an. Wieder so eine Obdachlose, dachte er. London war voll von diesen seltsamen jungen Leuten mit ihren verschlossenen toten Gesichtern, schmuddeligen Schlafsäcken und Hunden an Kordeln. Selbst während des Blitzkriegs, an den er sich noch gut erinnerte, hatte es so ein jämmerliches Elend nicht gegeben. Als er vom Hauptweg zu seiner Wohnung in Primrose Hill abbog, verrutschte die Zeitung, die er sich unter den Arm geklemmt hatte, und die Zeitschrift, die er hineingelegt hatte, fiel heraus. Da er recht schwerhörig war, bemerkte er nicht, wie sein Lesefutter für die kommende Woche auf den Kies fiel, und ging langsam weiter. Als Maeve fünf Minuten später an diese Stelle kam, war der alte Mann längst auf der anderen Seite der belebten Hauptstraße verschwunden. Maeve hob die dünne Zeitschrift auf, die sie zwar nie gelesen, aber schon oft an Zeitungsständen gesehen hatte. Ihr Vater hatte dort einmal einen umstrittenen Artikel über den Friedensprozess in Nordirland veröffentlicht und sich über die Menge empörter Leserbriefe gefreut. Für Maeve war es ein Glücksfall, dass ihr interessanter Lesestoff praktisch vor die Füße fiel, und eine Abwechslung gegenüber den Revolverblättern, die Leute in der U-Bahn oder in Bussen liegen ließen, war es allemal.
Als sie im Weitergehen die Zeitschrift durchblätterte, fiel ihr Blick als Erstes auf eine Anzeige: «Betreuerin/Gesellschafterin für ältere, behinderte Dame mit eigenem Haus in Somerset gesucht. Weiteres Personal vorhanden. Geeigneter Kraft wird gemütliche Unterkunft und gute Bezahlung geboten. Beste Referenzen erforderlich. Kochkenntnisse und Führerschein erwünscht.»
Gott, dachte Maeve, ich habe einen Job gefunden.
Sophie war allerdings nicht ihrer Ansicht.
«Maeve, du bist bekloppt. Verrückt. Das ist doch reine Zeitverschwendung. Ausgerechnet du als Gesellschafterin einer sabbernden alten Schachtel? Du bist doch geradezu berüchtigt für deine Ungeduld. Das würdest du grässlich finden – das hältst du doch gar nicht aus, auf dem Land in einem knarrenden alten Mausoleum festzusitzen. Sieh dich doch bloß mal an – du siehst aus, als kämest du aus der Gosse. Völlig verlottert. Dich lässt doch niemand auch nur in die Nähe seiner Oma.»
«He, Sophers!», protestierte Maeve. «Du weißt doch, dass ich auch nettere Seiten habe. Ich liebe deine Gören, oder etwa nicht?» Sie zog Flora auf ihre Knie. «Du hast nichts dagegen, mich auf sie aufpassen zu lassen, oder? Du hast keine Angst, dass ich sie in den Wandschrank sperre, wenn du weg bist. Ich mag alte Leute.»
«Du kennst doch gar keine!», hielt Sophie ihr entgegen.
Maeve dachte nach. Da dieser Einwand der Wahrheit entsprach, ignorierte sie ihn.
«Ich mache mich zurecht – falls ich ein paar ordentliche Kleider auftreiben kann. Referenzen sind kein Problem. Du kannst mir ein Zeugnis schreiben. Mohammed schreibt mir sicher auch eins. Gott, ich frage mich, ob er überhaupt schreiben kann. Er kann ja behaupten, dass er ein Scheich ist oder so was und dass ich mich um seine Sultansmutter gekümmert habe. Ich schreibe mir selbst eins.»
Sophie war entsetzt. «Meine Güte! Du wirst noch im Gefängnis landen!»
«Sei nicht albern. Schließlich habe ich nichts zu verbergen. Ich habe kein Strafregister. Ich stehle nicht. Ich bin keine Pyromanin. Allein deshalb bin ich schon ideal. Komm schon, Sophers. Siehst du denn nicht, dass dieser Job im Augenblick genau das Richtige für mich wäre? Ich könnte alles sparen, was ich verdiene, und hätte freie Kost und Logis, bis mir einfällt, was ich anderes machen könnte.»
Sophie wirkte skeptisch. Sie mochte Maeve, die in den ersten elenden Wochen im Internat eine Schlafnische mit ihr geteilt hatte. Sie hatte sich als Fels in der Brandung erwiesen, als Fergus sich aus dem Staub gemacht und sie mit den vier Monate alten Zwillingen im Stich gelassen hatte. Sie hatte ihr unter die Arme gegriffen, die Babys abgenommen und die Wohnung sauber gemacht, was wesentlich mehr wert war als bloßes Mitgefühl, das sie nur zum Weinen gebracht hätte. Aber gegen diesen Plan hatte sie erhebliche Bedenken. Sophie rang sich zu einer offeneren Einstellung durch. Für sich selbst hatte sie nie etwas anderes gewünscht als eine großartige Hochzeit in Weiß, eine große Familie mit glücklichen Kindern, einen treu sorgenden Ehemann und einen eigenen Herd mit allem Drum und Dran, und jetzt saß sie als allein erziehende Mutter in einer Kellerwohnung. Sie war gezwungen, ein Leben zu akzeptieren, das sie sich nicht ausgesucht hatte und im Grunde ihres Herzens missbilligte. Sie glaubte an die Ehe und hatte jedes der Versprechen, das sie am Traualtar abgegeben hatte, ernst gemeint. Aber das alles hatte letztlich nicht gezählt. Was spielte es also für eine Rolle, wenn Maeve unehrlich war? Die Welt gab offensichtlich keinen Deut um Ehrlichkeit. Sie hatte gehört, dass Fergus mit einer blonden Bankangestellten ausging, während sie den verdammten Zwillingswagen die Kellertreppe hinauf bugsierte und jeden Abend völlig erschöpft vor irgendeinem geistlosen Fernsehprogramm hockte. Nein, sie würde Maeve helfen.
«Okay, Mädchen, ich mach mit. So was kann ich gut. Ich meine, schließlich könnten es meine Eltern sein, die in so einer Anzeige eine Betreuerin für meine Oma suchen, oder? Ich weiß genau, was sie erwarten. Lass uns erst mal das Zeugnis schreiben. Sollen wir sagen, dass du bei meinen Kindern Kindermädchen warst? Hör zu, um die Ecke ist ein Second-hand-Laden, der ist voll mit langweiligen Klamotten, wie du sie brauchst. Ich kann es gar nicht abwarten, dich in einem marineblauen Faltenrock aus Polyester zu sehen … aber die sind ja jetzt wieder modern, oder?»
Maeve richtete sich auf, um ihre Freundin zu umarmen, immer noch Flora auf dem Schoß.
«Du bist klasse, Sophers», sagte sie.
Während Maeve badete, setzten sie gemeinsam das Zeugnis auf, das Sophie ihr ausstellen sollte. Maeve ließ sich ein bisschen zu sehr mitreißen und stellte sich dar wie Mutter Theresa, aber nachdem Sophie den Ton etwas gemäßigt hatte, waren beide mit dem Ergebnis zufrieden. In den Tiefen eines Koffers verwahrte Sophie noch von ihren Eltern einen Rest edlen Briefpapiers mit Prägung. «Darauf habe ich die Danksagung für meine Hochzeitsgeschenke geschrieben», erklärte sie wehmütig. Nun wollte sie das Zeugnis darauf schreiben.
Flora und Freddy krabbelten zwischen ihnen herum, fasziniert von Maeve in ihrem Schaumberg. Als sie ihnen kleine Schaumhäufchen auf den Kopf türmte, kreischten sie vor Lachen, bis Flora Freddy schubste, er sich den Kopf an der Badewanne stieß und die ganze Sache mit Gebrüll endete. Im Handumdrehen brachte Maeve sie wieder zum Lachen, indem sie im Wasser untertauchte und dann ganz langsam auftauchte. Die Zwillinge kreischten vor Begeisterung und strahlten mit runden tränennassen Gesichtern.
Als Maeve aus der Wanne stieg und nackt durch die Wohnung huschte, brüllten alle wieder vor Lachen.
«Zieh dich an», sagte Sophie. «Die ganze Straße kann dich sehen.»
«Nur zu!», antwortete Maeve. «Ein Penny pro Peep ist doch ziemlich billig!»
Schließlich blieb ihr nichts anderes übrig, als wieder in ihre alten Kleider zu schlüpfen. Selbst Sophies T-Shirts wirkten an ihrer zierlichen Figur wie Minikleider.
«Wenn wir ein Sandwich gegessen haben, gehen wir in den Oxfam-Laden», erklärte Sophie. «Wie viel kannst du ausgeben?»
«Etwa zehn Pfund», sagte Maeve. «Ich besitze auf der ganzen Welt nur noch fünfunddreißig Pfund. Kann ich, wenn wir wieder zurück sind, mal von hier aus bei der Telefonnummer anrufen, die in der Anzeige steht, und darf ich deine Adresse angeben? Ich kann den feinen Pinkeln schließlich nicht erklären, dass ich in einem besetzten Haus wohne. Ich werde behaupten, dass ich bei einer Freundin wohne, und wenn sie dann aus irgendwelchen Gründen zurückrufen sollten, kannst du ihnen ja sagen, dass ich nicht da bin, und eine Nachricht aufschreiben.»
Bei ihrem chaotischen Mittagessen warfen die Zwillinge mit Marmite-Broten und Möhrenstückchen um sich.
«Sie sind müde», sagte Sophie. «Sobald sie im Buggy sitzen, werden sie schlafen.» Sie machten die Kinder sauber, wechselten Windeln und zwängten ungelenke Ärmchen und Beinchen in warme Kleidung.
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